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[Neues Wiener Stadttheater.] Bilder aus dem Leben berühmter Musiker sind seit mehreren
Jahrzehnten auf dem Theater sehr willkommen. Mozart entzückt gegenwärtig das Pariser Publikum in
Gestalt der reizvollen Yvonne Printemps, Anton Bruckner bildet den Mittelpunkt eines effektvollen und
geschickt gezimmerten Stückes von Viktor Léon und Ernst Decsey, das der Exl-Bühne einen starken Erfolg
gebracht hat. An überzeugende Wahrhaftigkeit der Vorgänge werden keine allzu hohen Ansprüche
gestellt. Man freut sich, bekannte Züge aus dem Werdegang eines Meisters der Tonkunst – umrahmt
von teils sentimentaler, teils scherzhafter Erfindung – in Drama mitzuerleben, zumal wenn die
Hauptfigur mit so gewinnender Wärme, so schlichter Innerlichkeit dargestellt erscheint, wie diesmal
Bruchner durch Wilhelm Klitsch. Die stattliche Erscheinung des Künstlers, seine kraftvoll lebensfrische
Art steht eigentlich im Gegensatz zu der äußerlich dürftigen, aszetisch-weltabgekehrten Gestalt des
„Musikanten Gottes“. Um so bemerkenswerter ist sein verständnisvolles Erfassen, seine künstlerisch
einwandfreie Wiedergabe des inneren Wesens jenes frommen Dorfschullehrers aus Ansfelden in
Oberösterreich, der seine Neunte Symphonie „dem lieben Gott“ gewidmet hat. Die energische
Verteidigung der Mission Bruckners, der Musik neue Wege zu erschließen, der Ausdruck glühender
[Ueberzeugung] [Überzeugung] und Gottbeseeltheit gelang Klitsch allerdings noch besser als die
Verkörperung unterwürfiger Ergebenheit. Aber immer wußte er zu fesseln und zu ergreifen. Mit
lebhafter Anteilnahme folgte das dichtbesetzte Haus dem mühsamen Aufstieg des Organisten von St.
Florian zur Höhe des Ruhmes. Am meisten zündete der Schluß des zweiten Bildes, eine Brandrede seiner
jungen Landsmännin Benedicta, die den verfolgten Komponisten abhält, Wien zu verlassen und in
ländliche Einsamkeit zurückzukehren. Diese Schönheit vom Dorfe wird, da Bruckner sie verschmäht, die
Frau eines einflußreichen Musikkritikers, schließlich eine große Wagner-Sängerin, hört aber nicht auf,
den Meister mit fürsorglicher Liebe zu umgeben. Das absichtlich Theatralische dieser Figur schwand
durch die Kunst Anna Exls, deren Humor, Natürlichkeit und liebenswürdige Anmut mit Wilhelm Klitsch
den Sieg der Novität entschied. Die Aufführung des personenreichen Volksstückes, das zum großen Teile
in städtischem Milieu sich abspielt, zeigt wieder die Vielseitigkeit der Exl-Truppe. Mit Hilfe von zwei
Gästen, Frau Schlattinger und Frau Datz, die eine Fürstin und deren Tochter von etwas vergilbter
Romantik zu geben hatten, bewältigte das bewährte Ensemble durchaus rühmlich seine nicht leichte
Aufgabe. Eduard Köck, Ludwig Auer und Ferdinand Exl zeigten ihre Meisterschaft in der Beschränkung
kleiner Rollen. Auch der selbstlose Eifer dieser „Prominenten“ ist nachahmenswert.
B.P.

